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Monatsspruch für den Juli 2025
Philipper 4,6 (Zürcher Bibel)

Sorgt euch um nichts, sondern lasst in 
allen Lagen eure Bitten durch Gebet 
und Fürbitte mit Danksagung vor Gott 
laut werden.
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Liebe Leserinnen und Leser,
als neu gewählter Präses in Ihrer 
Mitte grüße ich Sie herzlich – und 
ehrlich gesagt auch mit einer ge-
wissen Portion Respekt vor den 
neuen Aufgaben und hier nun das 
erste Wort zu haben.
Auch wenn es schon länger her ist, 
dass ich in Ihrer Kirche gepredigt 
habe, erinnere ich mich gern an 
Ihre Gastfreundschaft. Sie sind 
eine einladende Gemeinde. Und 
ich hoffe auf eine möglichst baldi-
ge Realisierung der geplanten Ge-
meindegründung.
Manche von Ihnen hätten jetzt 
vielleicht gern gewusst, woher ich 
komme, was mich geprägt hat 
oder ob ich Sport mag. Doch wich-
tiger scheint mir zunächst, wie wir 
miteinander unterwegs sind – als 
Gemeinde.
Jesus hat ein wunderbares Bild 
gezeichnet, das mich schon lange 
begleitet: das Gleichnis vom Un-
kraut unter dem Weizen (Matthä-
us 13,36–43).
Ich empfinde gerade dieses 
Gleichnis tröstlich, weil es Wider-
stände in den Blick nimmt und 
sie einordnet. Dass dabei dras-
tisch-plastisch, also dualistisch 
vorgegangen wird, dient der An-
schauung. Ehrlich: Der Teufel ge-
hört ins Kasperletheater und ins 

Mittelalter. Aber dass es Böses 
gibt, haben wir alle vor Augen. Die 
Menschen sind natürlich selbst 
dafür verantwortlich. Auch wenn 
jemandem in seiner Vergangen-
heit Böses angetan wurde, das ihn 
geprägt hat und zum erneuten Tä-
ter macht. Die Umstände nehmen 
einen nicht aus der Verantwor-
tung. Es gibt immer die Möglich-
keit, Böses sein zu lassen und das 
Ehrliche, Gute und Nachhaltige zu 
tun.
Tröstlich ist für mich an dem 
Gleichnis vom Unkraut Jesu Um-
gang damit, seine Gelassenheit: 
Die Welt ist nicht in Ordnung – 
und Jesus weiß das. Er sieht die 
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Brüche, die Widersprüche, das 
Unkraut. Und er sagt nicht: „Reißt 
es sofort raus!“ Sondern spräche 
er plattdeutsch: „Laat gewähren.“ 

Lasst es wachsen. Wartet. Urteilt 
nicht vorschnell. Überlasst das 
Letzte dem, der es wirklich be-
urteilen kann.
Mitten im Sommer, wo vieles er-
blüht und manches verdorrt, passt 
das gut: Es gibt Zeiten der Reife 
– auch im Glauben, auch im Mitei-
nander. Nicht alles ist gleich sicht-
bar. Manches kommt erst noch.
Das gilt für einzelne Menschen. 
Für Gemeinden. Und vielleicht 
auch für Strukturen, bei denen 
wir manchmal an die Grenzen des 
Verständnisses stoßen.
Ich hoffe, Sie finden in diesem 
Sommer Raum zum Durchatmen, 
zum Wachsen, zum Loslassen.
Vielleicht auch Raum für eine klei-
ne gedankliche Gartenpflege: Was 
ist bei mir Weizen – was vielleicht 
eher wild wucherndes Zeug, das 
andere erstickt? Und was darf ein-
fach noch bleiben, weil es noch 
nicht reif ist zum Urteil?
Ich freue mich auf das, was 
wächst – mit Ihnen, in Ihnen, um 
uns herum. Und wenn Sie sich 
über meine Rolle als „Präses“ 
wundern: Ich übe noch. Also bitte 
nicht gleich rupfen, wenn’s schief 
wächst.
Herzlich 
Ihr Michael Weber

Matthäus 13
36Dann liess er die Leute gehen 
und ging ins Haus. Und seine 
Jünger traten zu ihm und sag-
ten: Erkläre uns das Gleichnis 
vom Unkraut im Acker!  37Er 
antwortete: Der den guten Sa-
men sät, das ist der Menschen-
sohn;  38der Acker, das ist die 
Welt; der gute Same, das sind 
die Söhne des Reichs; das Un-
kraut, das sind die Söhne des 
Bösen;  39der Feind, der es ge-
sät hat, das ist der Teufel; die 
Ernte, das ist das Ende der Welt; 
die Schnitter, das sind die En-
gel.  40Wie nun das Unkraut aus-
gerissen und im Feuer verbrannt 
wird, so wird es sein, wenn 
diese Welt zu Ende geht.  41Der 
Menschensohn wird seine Engel 
aussenden, und sie werden aus 
seinem Reich alle Verführung 
und alle, die das Gesetz miss-
achteten, herausreissen,  42und 
sie werden sie in den Feuerofen 
werfen; dort wird Heulen und 
Zähneklappern sein.  43Dann 
werden die Gerechten im Reich 
ihres Vaters leuchten wie die 
Sonne. Wer Ohren hat, der höre!
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Stabwechsel im  
Synodalverband  
„Südliches Ostfriesland“: 
Ein Blick aus Oldenburg
(hro) Wir, die reformierten Ge-
meinden in Oldenburg, blicken 
mit großem Respekt und tiefer 
Dankbarkeit auf den Stabwech-
sel im Synodalverband Südliches 
Ostfriesland. Am 17. Juni 2025 
wurde in Loga nicht nur ein neuer 
Präses gewählt, sondern es ging 
auch eine Ära zu Ende, die für 

uns in Oldenburg von besonderer 
Bedeutung war: die Amtszeit von 
Präses Ingo Brookmann. In seiner 
Rolle als Präses war Ingo Brook-
mann ein unermüdlicher Kämpfer 
und eine starke Stimme für die 
„Sache“ der Reformierten. Sein 
Engagement und seine tiefe Über-
zeugung haben über die Grenzen 
seines Synodalverbandes hin-
ausgewirkt und waren auch für 
uns in Oldenburg stets spürbar 
und inspirierend. Er hat nicht nur 
die Belange seiner Gemeinden 
mit Herzblut vertreten, sondern 
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sich auch immer wieder für die 
gemeinsamen Anliegen der re-
formierten Kirche insgesamt ein-
gesetzt. Sein klarer Standpunkt 
und seine Fähigkeit, Menschen 
zu verbinden, haben uns beein-
druckt und gestärkt. So wie es im 
Philipperbrief heißt: „Denn Gott ist 
es, der in euch wirkt beides, das 
Wollen und das Vollbringen, nach 
seinem Wohlgefallen.“ (Philipper 
2,13). Dies beschreibt treffend 
Ingo Brookmanns Wirken.
Wir sind uns sicher, dass Ingo 
Brookmanns Engagement für die 
reformierte Kirche nicht mit der 
Übergabe seines Amtes endet. 
Ganz im Gegenteil: Wir erwarten 
mit Spannung, dass er sich auch 
weiterhin hier in Oldenburg mit 
seiner Expertise, seiner Erfahrung 
und seiner Leidenschaft für unse-
re gemeinsamen Werte und Über-
zeugungen einsetzen wird. Sein 
Wissen und seine Persönlichkeit 
sind für die reformierte Gemein-
schaft von unschätzbarem Wert, 
und wir zählen darauf, dass er 
sich auch in Zukunft mit vollem 
Elan für unsere Anliegen stark-
machen wird. Denn „Ein jeglicher 
diene dem andern mit der Gabe, 
die er empfangen hat.“ (1. Petrus 
4,10).
Gleichzeitig möchten wir auch 
Michael Weber herzlich in seiner 

neuen Funktion als Präses des 
Synodalverbandes Südliches Ost-
friesland begrüßen. Wir wünschen 
ihm für seine wichtige Aufgabe 
alles Gute und Gottes Segen. 
Wir sind davon überzeugt, dass 
er die erfolgreiche Arbeit seines 
Vorgängers fortführen und neue, 
wertvolle Impulse setzen wird. Ein 
Zeichen dafür ist auch sein Gruß-
wort in dieser Ausgabe, das Sie 
auf Seite 3 finden. Darin können 
Sie sich einen ersten Eindruck von 
seiner Vision und seinen Zielen 
verschaffen. Wir freuen uns auf 
eine gute und konstruktive Zu-
sammenarbeit.
Ein herzliches Dankeschön an 
Ingo Brookmann für seinen groß-
artigen Dienst und ein herzliches 
Willkommen an Michael Weber!
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Schwedische Apfeltorte

Zutaten: 
für den Boden:
•	3 Eier
•	60 g Zucker
•	½ Teelöffel Backpulver
•	70 g Mehl
für die Füllung:
•	1 kg Äpfel
•	200 ml Wasser
•	Saft einer Zitrone
•	1 Packung Vanillin-Zucker
•	150 g Zucker
•	½ TL Zimt
•	1 Päckchen Vanille-Pudding
für die Decke:
•	400 g Schlagsahne
•	2 Packungen Sahnesteif
•	1 EL Kakao
•	1 TL Zimt
Zubereitung:
(hrü) Biskuitboden herstellen: 
Eier trennen und das Eiweiß 
sehr steif schlagen.
Eigelb mit 3 EL warmem Wasser 
cremig schlagen, Zucker einrüh-
ren, Eischnee auf die Eiercreme 
setzen und Mehl mit Backpulver 
auf den Eischnee sieben. Alles 
vorsichtig verrühren und in eine 
Springform (28 cm) geben. Bei 
180°C Umluft 30 Minuten ba-
cken.

Tischabendmahl an 
Gründonnerstag
(hrü) Wieder einmal stand unser 
schon traditionelles Tischabend-
mahl am Gründonnerstag an. In 
diesem Jahr feierten wir zusam-
men mit der Vesperkirche. Die 
Vesperkirche lädt in den Kälte-
monaten zu einer kostenlosen 
Mahlzeit in freundlicher und wert-
schätzender Gemeinschaft ein. 
Eine Kirche wird vorübergehend zu 
einem feinen Restaurant für alle. 
In Oldenburg geschah dies immer 
an einem Donnerstag; also auch 
am Gründonnerstag. 

Wir Oldenburger Reformierten 
und das Team der Vesperkirche 
organisierten gemeinsam das 
Abendmahl und das gemeinsame 
Sättigungsmahl. Es war ein gutes 
Gefühl mit über 100 Menschen 
dieses besondere Abendmahl zu 
feiern. Wir sangen gemeinsam, wir 
aßen gemeinsam und besonders 
hervorheben möchte ich das ge-
meinsame „Unser Vater“.
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Füllung: 
Äpfel putzen und kleinschnei-
den und zusammen mit dem 
Zitronensaft, Vanillin-Zucker, 
Zimt und der Hälfte des Zuckers 
2 Minuten aufkochen. 
Puddingpulver mit dem rest-
lichen Zucker trocken vermi-
schen, bis keine Klümpchen 
mehr bleiben, mit 6 EL Wasser 
anrühren. 
Apfelmasse vom Herd nehmen 
und die Puddingmasse unter-
rühren. Alles zusammen noch-
mal aufkochen.
Masse abkühlen lassen und 
dann auf den abgekühlten Bo-
den geben. Den Kuchen im 
Kühlschrank abkühlen.
Decke:
Sahne mit dem Sahnesteif steif 
schlagen. Sahne auf den kalten 
Kuchen geben.
Kakao und Zimt mischen und 
mittels eines kleinen Siebes auf 
den Kuchen streuen.

Nicht nur zuschauen — 
Laien und ihre Rolle in 
der reformierten Kirche
Ein Impuls zur Beteiligung

(hro) Was macht eigentlich Kirche 
aus? Wenn wir darüber nachden-
ken, denken viele zuerst an die 
Pastorin oder den Pastor, an Got-
tesdienste und Predigten. Doch 
das ist nur ein Teil. In der refor-
mierten Tradition ist die Antwort 
klar und zugleich herausfordernd: 
Kirche — das sind wir alle. Die gan-
ze Gemeinde. Nicht die Amtsträ-
ger allein, sondern jedes einzelne 
Glied ist Teil des großen Ganzen.
Diese Vorstellung hat eine lange 
und biblisch tief verankerte Ge-
schichte. Der 1. Petrusbrief bringt 
sie auf den Punkt: „Ihr aber seid 
das auserwählte Geschlecht, die 
königliche Priesterschaft, das hei-
lige Volk, das Volk des Eigentums, 
dass ihr verkündigen sollt die 

Wohltaten dessen, 
der euch berufen hat 
aus der Finsternis 
in sein wunderba-
res Licht.“ (1. Petrus 
2,9). Das ist kein lee-
res Wort – es ist ein 
Programm. Jede und 
jeder Getaufte ist 
berufen, das Evange-
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lium zu leben und weiterzugeben 
— durch Wort und Tat, im Alltag, im 
Gespräch, in der Nachbarschaft, 
in der Gemeinde.
Was Martin Luther einst als „Pries-
tertum aller Gläubigen“ formulier-
te, wurde im reformierten Zweig 
der Reformation konsequent wei-
tergedacht. Der Glaube ist nichts, 
was professionell verwaltet wird, 
sondern etwas, das in der Ge-
meinschaft lebt – durch viele 
Stimmen, viele Hände, viele Her-
zen. Der Apostel Paulus drückt es 
so aus: „Jedem wird die Offenba-
rung des Geistes zum Nutzen al-
ler gegeben.“ (1. Korinther 12,7). 
Niemand ist nur Zuschauer oder 
Zaungast. Der Glaube kennt keine 
passive Rolle. Vielmehr wird jede 
Gabe gebraucht — und jede Gabe 
ist kostbar.
Der große reformierte Theologe 
Johannes a Lasco sagte einmal: 
„Die Kirche besteht nicht aus Her-
ren und Knechten, sondern aus 
Brüdern und Schwestern, die ge-
meinsam auf das Wort hören und 
sich darin üben, es zu tun.“ Ein 
Satz, der aufhorchen lässt — auch 
heute noch.
Dieses Verständnis von Gemein-
de ist bis heute herausfordernd. 
Denn es bedeutet: Verantwortung 
wird nicht „nach oben“ abgege-

ben, sondern gemeinsam getra-
gen. In der Praxis jedoch erleben 
wir oft das Gegenteil. Der Alltag 
vieler Gemeinden ist geprägt von 
dem Bild: „Die da vorne machen 
das schon.“ Man besucht Gottes-
dienste, nimmt Angebote wahr — 
aber bleibt ansonsten außen vor. 
Ist uns dabei etwas verloren ge-
gangen?
Die reformierte Tradition lädt uns 
ein, diese Haltung zu überdenken. 
Sie fragt uns: Nutzen wir die Frei-
heit, die uns der Glaube gibt — 
oder haben wir uns bequem einge-
richtet in einer Zuschauerrolle?
Gerade heute, wo Ressourcen 
knapper, Strukturen fragiler und 
viele Gewohnheiten im Wandel 
sind, ist das Mitwirken aller wich-
tiger denn je. Kirche lebt, wo Men-
schen sich einbringen. Wo jemand 
eine Andacht vorbereitet, ein Bi-
belgespräch leitet, in der Nachbar-
schaft hilft oder einfach zuhört. 
Nicht nur große Worte und Pro-
gramme machen Kirche aus, son-
dern das Miteinander; die gelebte 
Gemeinschaft. Die Bereitschaft, 
mit der eigenen Gabe dem ande-
ren zu dienen.
„Dienet einander, ein jeder mit der 
Gabe, die er empfangen hat.“ (1. 
Petrus 4,10). So einfach — und so 
kraftvoll.
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Vielleicht ist genau jetzt der Mo-
ment, diesen reformatorischen Im-
puls neu zu entdecken — und ihn 
zu leben. In kleinen Schritten. In 
neuen Formen. Mutig, ehrlich, ge-
meinsam. Die Theologie traut den 
Laien viel zu — trauen wir es uns 
selbst auch zu?
Die Frage sollte nicht lauten: Was 
kann ich schon tun? Sondern: Was 
wird möglich, wenn wir alle unser 
Christsein aktiv leben?
Denn Kirche beginnt nicht mit der 
Kanzel. Sie beginnt mit dir. Mit 
uns. 
Nicht nur zuschauen — mitgestal-
ten! 
In der reformierten Kirche gibt es 
folglich keine Päpstin, sondern 
eine Kirchenpräsidentin — als ge-
wählte Leitung, die der Kirche 
dient, nicht über sie herrscht. Die 
Verwaltung unterstützt die Ge-
meinden dabei, Kirche vor Ort zu 
leben. Gemeinden organisieren 
sich selbst, treffen ihre Entschei-
dungen eigenständig, gründen aus 
eigener Überzeugung und berufen 
ihre Pastor*innen selbst — sie 
werden nicht „entsandt“. Denn 
bei uns gilt: Kirche ist kein Ort für 
Zuschauer*innen, sondern lebt 
vom Mitmachen. Das „Priestertum 
aller Gläubigen“ ist kein schöner 
Gedanke für besondere Anlässe, 

sondern der Kern unseres Selbst-
verständnisses. Jede und jeder ist 
gefragt — mit dem, was er oder sie 
einbringen kann. So wird Kirche 
lebendig: gemeinsam, verantwor-
tungsvoll, im Vertrauen auf Gottes 
Geist — von unten nach oben.

Christ-Sein nebenbei
2. Teil zum Gleichnis vom 
barmherzigen Samaritaner

(hrü) Erinnern sie sich noch an das 
Gemeindeblatt 19, besonders an den 
Artikel über den „Barmherzigen Sa-
maritaner“? Vielleicht haben sie sich 
sogar darüber etwas geärgert? Dazu 
fällt mir immer der Spruch ein: „Und 
das mit Recht!“ Ich hoffe doch nicht.

Gerade dieses Gleichnis hat eine un-
glaubliche Wirkung auf Christen aus-
gelöst.

Noch einmal zu Erinnerung an den 
Inhalt: Frage, wer ist mein Nächster? 
Gegenfrage, Beispiel, Reisender wird 
überfallen, verletzt liegen gelassen, 
braucht Hilfe, Menschen gehen vor-
bei, Samaritaner hilft, Nächster ist 
wer Hilfe braucht, Jesus: „Geh auch 
Du und handle ebenso.“ 

Dies haben Christen in vielen Formen 
getan. Schließen sie doch bitte kurz 
die Augen und denken über die Hilfs-



11

angebote der Kirchen nach! Sicher fal-
len ihnen die verschiedenen Angebote 
der Diakonie ein. Hier eine unvollstän-
dige Aufzählung: Pflegeeinrichtungen, 
Ambulante Pflege, Krankenhäuser, 
Läden für „Geringverdienende“ , Hil-
fen für Obdachlose, Hilfen für Sucht-
kranke, Hilfen für Jugendliche, Einrich-
tungen für Kinder, Erholungshäuser 
usw. Sicherlich fallen ihnen weitere 
Beispiele ein. 

Mir fällt immer dazu auch ein Beispiel 
aus Emden ein: „Diaconie der Fremd-
lingen Armen“. Seit 1558 hilft die 
Diaconie der Fremdlingen Armen Be-
dürftigen in Emden. Übrigens bis heu-
te. Ihre Internetseite finden sie unter: 
diaconie-dfa.de. Nicht vergessen dür-
fen wir die Organisation „Brot für die 
Welt“, dafür wird mit dem Slogan „Der 
ferne Nächste“ geworben.

Dies ist doch eine Erfolgsgeschichte 
der Aufforderung Jesus, „Geh auch Du 
und handle ebenso“.

Auch im sogenannten weltlichen Be-
reich gab es eine durchschlagende 
Wirkung des Gleichnis. Auch hier nur 
eine unvollständige Auflistung: Feuer-
wehr, Seenotrettung, Krankenpflege, 
Rotes Kreuz, alle Selbsthilfegruppen 
usw.

Denken sie nicht auch: „Und ich, was 
kann ich denn noch machen?“ Dies 
ist doch eine völlige Überforderung 
für mich, soll ich etwa ein Kranken-
haus gründen oder so etwas in der 
Art. Nein, ich denke wir Christen be-

währen uns im alltäglichen Alltag. Bei 
jedem Unfall können wir der „Sama-
riter“ sein und wenn es nur die Frage 
ist: “Wie kann ich helfen?“ Jeder der 
Hilfe braucht atmet erstmal auf und 
ist erleichtert. Falls notwendig natür-
lich Erste Hilfe leisten. Selbst das 
Telefonat mit den Rettungsprofi ist 
Hilfe. Sie merken: Es geht doch, der 
Aufforderung Jesu Folge zu leisten!

Selbst die kleine Geste des Aufhal-
tens einer Tür ist eine Hilfeleistung. 
Der vollgepackte Mensch freut sich, 
sicherlich sie auch, wenn sie an sei-
ner Stelle wären.
Ihr Nachbar, Ihre Nachbarin ist krank 
und benötigt z.B. Lebensmittel. Ihre 
Initiative des Fragens, ja dies ist 
schon Hilfeleistung im christlichen 
Sinne.

Hat Jesu eigentlich auch die Hilfe bei 
Schulkindern einbezogen? Eltern ken-
nen sicher den Hilferuf ihres Kindes: 
„Ich kann das nicht!“ Ja, schon eilen 
Eltern zum Kind, seien wir doch auch 
hier barmherzig und helfen.

Besonders in der Pflege folgen wir der 
Aufforderung Jesu. Ohne die privaten 
Hilfeleistungen aller Art würde diese 
sehr wichtige Unterstützung des Pfle-
gebedürftigen nicht gewährleistbar 
sein. Egal welche Hilfe sie leisten, sie 
helfen dem „Nächsten“.

Sicherlich lassen sich noch sehr viele 
weitere kleine Hilfen für den Nächsten 
finden, wichtig ist eigentlich nur: Las-
sen Sie uns das einfach tun!
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Die Sieben Schläfer und 
das Erwachen des Glau-
bens — Ein reformierter 
Blick auf eine alte Le-
gende
(hro) Am 27. Juni erinnert der 
liturgische Kalender an die so-
genannten „Sieben Schläfer von 
Ephesus“. Hinter diesem Gedenk-
tag steht eine Legende, die weit 
über Konfessionsgrenzen hinweg 
überliefert wurde – sowohl in der 
christlichen wie auch in der isla-
mischen Tradition. Sie erzählt von 
sieben jungen Männern, die sich 
während der Christenverfolgung 
unter Kaiser Decius im 3. Jahr-
hundert in eine Höhle flüchteten 
und dort durch ein Wunder in 
einen langen Schlaf fielen. Erst 
rund zweihundert Jahre später, 
zur Zeit des Kaisers Theodosius 
II., erwachten sie wieder – in einer 
Welt, die sich grundlegend verän-
dert hatte: Aus einer heidnischen 
Umwelt voller Bedrohung war eine 
christlich geprägte Gesellschaft 
geworden, in der der Glaube nicht 
mehr versteckt wurde, sondern 
offen gelebt werden konnte.
Mag die Erzählung auch legenda-
rischen Charakter tragen, so be-
rührt sie doch eine tiefe mensch-
liche und theologische Frage: 

Was heißt es, wach zu sein – im 
Glauben, im Leben, vor Gott? Und 
was bedeutet es, wenn Glaube 
„schläft“ – und ob und wie er wie-
der zum Leben erwachen kann?
In reformierter Perspektive ist 
der Gedanke des geistlichen Er-
wachens zentral. Die Reformation 
selbst war ein solcher Akt des Auf-
wachens – nicht aus physischem 
Schlaf, sondern aus geistlicher 
Erstarrung. Martin Luther und die 
Reformatoren riefen dazu auf, 
das Evangelium neu zu hören, 
zu verstehen und zu leben – jen-
seits kirchlicher Machtstrukturen, 
menschlicher Traditionen oder re-
ligiöser Trägheit. Die Rückkehr zur 
Schrift, zum „sola scriptura“, war 
nicht bloß ein theologischer Akt, 
sondern ein geistliches Erwachen 
der Kirche.
In der Legende der Sieben Schlä-
fer liegt ein Bild, das uns heute 
neu zum Nachdenken bringen 
kann. Der lange Schlaf in der Höh-
le kann als Bild für Zeiten der Un-
sichtbarkeit des Glaubens gelesen 
werden, für Zeiten der Bedrängnis 
oder auch der Apathie. Der Glaube 
lebt, aber er ist nicht sichtbar. Er 
ist verborgen, nicht verloren. Doch 
die Zeit des Erwachens kommt – 
nicht durch menschliches Planen, 
sondern durch Gottes Fügung.
Diese Spannung spiegelt sich 
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auch im Neuen Testament. Jesus 
selbst ruft in der Ölberggeschichte 
die Jünger zur Wachsamkeit: „Wa-
chet und betet, damit ihr nicht in 
Anfechtung fallt“ (Markus 14,38). 
Wachsamkeit ist im biblischen 
Sinn keine rastlose Aktivität, son-
dern die geistliche Bereitschaft, 
Gottes Wirken wahrzunehmen – 
auch wenn es verborgen ist, auch 
wenn es uns überfordert. Im Brief 
an die Epheser heißt es: „Wach 
auf, der du schläfst, und steh auf 
von den Toten, so wird dich Chris-
tus erleuchten“ (Epheser 5,14). 

Dieser Ruf ist kein moralischer Ap-
pell, sondern ein eschatologischer 
Weckruf: Der Schlaf des alten 
Menschen soll enden, damit das 
neue Leben in Christus beginnen 
kann.
Für uns Reformierte liegt hierin 
eine besondere Herausforderung. 
Wir glauben nicht an Wunderle-
genden, doch wir glauben an das 
Wunder der Erneuerung durch 
Gottes Wort. Und wir wissen: Auch 
der Glaube kann Zeiten der Ermat-
tung, des Rückzugs, der Unsicht-
barkeit durchlaufen. Gerade in ei-
ner Zeit, in der Glaube nicht mehr 
selbstverständlich ist, in der die 
Kirche ihre gesellschaftliche Rele-
vanz verliert und viele Menschen 
der christlichen Botschaft gleich-
gültig gegenüberstehen, braucht 
es das wache Herz. Wach nicht im 
Sinne nervöser Betriebsamkeit, 
sondern wach für das, was Gottes 
Geist heute sagt.
Die Sieben Schläfer erwachen in 
eine veränderte Welt. Auch wir be-
finden uns in einem Wandel. Die 
Fragen nach Wahrheit, Sinn und 
Erlösung bleiben – aber sie wer-
den anders gestellt, mit neuen Ak-
zenten, mit anderer Sprache. Un-
sere Aufgabe ist es nicht, alles Alte 
zu konservieren, sondern wach zu 
sein für das Evangelium, das sich 
in jede Zeit neu hineinspricht. Gott 

Mit den sieben Schläfern vom 27. Juni 
hat dieser Nager nur das Schlafbedürf-
nis gemein: Der Siebenschläfer ist ein 
nachtaktives Nagetier und wird oft als 
graues Eichhörnchen wahrgenommen. 
2004 war der Siebenschläfer Tier des 
Jahres.
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ist nicht nur der Gott der Vergan-
genheit, sondern „Jesus Christus 
ist derselbe gestern und heute 
und in Ewigkeit“ (Hebräer 13,8).
So kann die alte Legende zu 
einem Gleichnis für unser geist-
liches Leben werden. Vielleicht 
erleben auch wir Zeiten, in denen 
unser Glaube „schläft“ – in Zwei-
fel, in Erschöpfung, in Routine. 
Doch wir vertrauen auf den, der 
Tote lebendig macht und Schla-
fende weckt. Die Hoffnung auf die 
Auferstehung – die große, letzte, 
aber auch die kleine, tägliche – 
bleibt das Fundament unseres 
Glaubens.
Darum: Wachen wir auf, hören wir 
neu auf Gottes Wort, und lassen 
wir uns erleuchten von Christus. 
Denn seine Gegenwart macht 
auch aus Höhlen der Dunkelheit 
Orte des Lebens.

Sonntag, ca. 10:45 Uhr
(hrü) Es ist mal wieder der erste 
Sonntag im Monat, also wieder 
reformierter Gottesdienst in Olden-
burg.
Pünktlich gekommen, die Glocken 
läuten gehört, der Pastor bzw. die 
Pastorin trägt schon den Talar und 
sogar erfolgreich das Gesangbuch 
präpariert, auch die Psalmen ge-
kennzeichnet. Sich schnell noch 
etwas bequemer auf der harten 
Kirchenbank hingesetzt und „froh 
erwarten wir, was kommen wird“:
Etwa um 10:45 Uhr das Fürbitten-
gebet. Solange ich Gottesdienste 
besuche, es kam immer dieses 
Gebet. Nie habe ich dieses Gebet 
hinterfragt, es gehört einfach zum 
Gottesdienst. Aber was ist denn ein 
Fürbittengebet eigentlich? Die ein-
fachste Erklärung ist: „Die Gemein-
de bringt vor Gott, was sie bewegt.“ 
Es gibt eine Hilfe [1] für das Formu-
lieren dieser Gebetsform. Hier ein-
mal die Kurzform dazu:
1.	Die Fürbitten stellen eine Verbin-

dung her zwischen Gottesdienst 
und Leben. Dies gelingt umso 
besser, je mehr in den Fürbitten 
wirkliche Anliegen der Mitfeiern-
den, der Kirche und der Welt vor-
kommen.

2.	Fürbitte halten heißt Einstehen 
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für andere Menschen vor Gott in 
einem bestimmten Anliegen. Für-
bitten sind nicht: Moralappelle, 
gesellschaftskritische Äußerun-
gen, Indoktrination.

3.	Fürbitten setzen eigenes sozia-
les Tun voraus und fordern es; 
sie sind kein Ersatz dafür. Um 
der Wahrhaftigkeit willen kann 
nur für andere beten, wer zu-
gleich bereit ist, das in seinen 
Kräften stehende für sie zu tun.

4.	Die in der Bitte geäußerten Hoff-
nungen müssen dem Glauben 
der Teilnehmenden entsprechen.
Nur so kann das Gebet echt 
sein.

5.	Ein „Leitgedanke“ erleichtert das 
Verstehen. Der Leitgedanke wird 
in der Regel einer zentralen Aus-
sage der Verkündigung entspre-
chen. Er prägt die Einleitung, 
die einzelnen Bitten und den 
Abschluss, ohne sie auf ein ein-
ziges Thema einzuengen.

6.	Trägerin des Fürbittengebets ist 
die ganze Gemeinde. Unverzicht-
bar ist Stille, in der sich alle das 
vorgetragene Anliegen zu eigen 
machen können.

7.	In der Regel gelten die einzelnen 
Bitten den Anliegen der Weltkir-
che und der Ortsgemeinde, den 
Regierenden, den Notleidenden, 
allen Menschen und dem Heil 
der ganzen Welt.  

Die Fürbitten sind ein Akt welt-
weiter Solidarität; sie weiten den 
Blick über den Kreis der Anwe-
senden hinaus.

8.	Die einzelnen Bitten beschrän-
ken sich jeweils auf eine Perso-
nengruppe bzw. ein Motiv.  
Weil die Bitten von den Mitfei-
ernden im einmaligen Hören 
verstanden werden müssen, ist 
jede Überfrachtung ein Hinder-
nis.

9.	Jede Bitte muss der Tatsache 
gerecht werden, dass wir immer 
„durch Christus, unseren Herrn“ 
beten. 
Banalitäten oder Zumutungen 
an andere Menschen werden 
auf diese Weise ebenso ausge-
schlossen wie Handlungsanwei-
sungen an Gott, nach denen er 
tun soll, wozu die Betenden nicht 
imstande oder bereit sind.

Am Ende des Gebetes folgt das 
„Unser Vater“.
Sicherlich denken sie so wie ich, 
ganz schön kompliziert das Für-
bittengebet. Mein Vorsatz für den 
ersten Sonntag im Monat ist: „Ge-
nauer hinhören“!

Quellennachweis:
[1] Mit der Not der Welt vor Gott. Pastoralli-
turgische Hilfe 11, p.57-59. Deutsches Litur-
gisches Institut Trier (Hrsg.)
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Wenn der Ton rauer wird 
— Als Christen mit  
Gereiztheit in der  
Gesellschaft umgehen
(hro) Kennen Sie das? Ein unbe-
dachtes Wort, ein Stau auf dem 
Weg zur Arbeit, eine Meinungsver-
schiedenheit – und plötzlich ist 
die Stimmung gekippt. Man wird 
laut, ungeduldig, vielleicht sogar 
verletzend. Unsere Zeit scheint 
anfällig zu sein für Reizbarkeit und 
Überreaktionen. Der Ton wird rau-
er – in den sozialen Medien, in der 
Öffentlichkeit, am Arbeitsplatz und 
manchmal sogar in unseren Fami-
lien. Viele Menschen fühlen sich 
ständig unter Druck, überfordert, 
ausgelaugt. Das hat Folgen: Es 
wird schneller geurteilt, harscher 
gesprochen, ungeduldiger gehan-
delt.
Doch wie gehen wir als Christen 
damit um? Wie können wir, mitten 
in dieser angespannten Gesell-
schaft, gelassener, barmherziger, 
friedfertiger leben – nicht aus 
eigener Anstrengung, sondern im 
Vertrauen auf Gott? Die Bibel zeigt 
uns deutlich, dass unsere Reak-
tionen oft tieferliegende Ursachen 
haben. Jesus selbst sagt: „Denn 
von innen, aus dem Herzen der 
Menschen, kommen die bösen Ge-

danken […] Hochmut und Torheit“ 
(Markus 7,21). Unsere schnellen 
Reaktionen entspringen oft nicht 
dem Moment allein, sondern ge-
speicherter Enttäuschung, unge-
löster Angst oder innerem Stress. 
Der Psalmbeter formuliert deshalb 
ein ehrliches Gebet: „Erforsche 
mich, Gott, und erkenne mein 
Herz; prüfe mich und erkenne, 
wie ich’s meine. Und sieh, ob ich 
auf bösem Wege bin, und leite 
mich auf ewigem Wege“ (Psalm 
139,23–24).
Statt im Reflex zu handeln, sind 
wir eingeladen, innezuhalten – 
Gott unser Herz hinzuhalten, mit 
allem, was sich darin staut. Unser 
Vorbild dabei ist Jesus. Auch er 
war Anfeindung und Unverständ-
nis ausgesetzt. Er wurde provo-
ziert, verspottet, missverstanden. 
Und doch begegnete er den Men-
schen mit Sanftmut, mit Weisheit 
und einer Liebe, die nicht zurück-
schlug. „Lernt von mir“, sagt er, 
„denn ich bin sanftmütig und 
von Herzen demütig“ (Matthäus 
11,29). Sanftmut – das klingt für 
manche nach Schwäche. Doch in 
Wahrheit ist sie eine große geist-
liche Kraft. In der Aufzählung der 
Frucht des Geistes nennt Paulus 
sie ausdrücklich: „Liebe, Freude, 
Friede, Geduld, Freundlichkeit, 
Güte, Treue, Sanftmut, Selbstbe-
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Ein Ort zum Innehalten: Ruhe finden beim Blick auf die Wellen, beim 
Hören des Windes, beim Durch-die-Finger-Rieseln-lassen des Sands.

herrschung“ (Galater 5,22).
Diese Haltung wächst nicht ein-
fach durch Willensanstrengung. 
Sie wächst dort, wo wir mit Chris-
tus verbunden bleiben – im Gebet, 
in der Stille, im Hören auf sein 
Wort und in der Gemeinschaft 
mit anderen Gläubigen. Wer sich 
regelmäßig mit Gott verbindet, 
wird nicht so leicht aus der Bahn 
geworfen. Ein kurzer Moment der 
Stille, ein bewusstes Innehalten im 
Alltag, kann schon helfen. „Seid 

stille und erkennt, dass ich Gott 
bin“ (Psalm 46,11) – dieser Vers 
erinnert uns daran, dass wir nicht 
alles im Griff haben müssen, son-
dern vertrauen dürfen. 
 

Auch das Zuhören kann eine 
geistliche Übung sein. Jakobus 
schreibt: „Jeder Mensch sei 
schnell zum Hören, langsam zum 
Reden, langsam zum Zorn“ (Jako-
bus 1,19). Wenn wir lernen, erst 
zu hören und dann zu sprechen, 
verlieren viele Situationen ihren 
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explosiven Charakter. Und wenn 
wir doch einmal verletzt oder pro-
voziert werden? Dann ermutigt 
uns Paulus zu einer erstaunlichen 
Reaktion: „Segnet, die euch verfol-
gen; segnet und flucht nicht“ (Rö-
mer 12,14). Segnen statt schimp-
fen – das beeinflusst nicht nur 
unsere Haltung, sondern manch-
mal auch die Atmosphäre um uns 
herum.
Natürlich gelingt uns das nicht 
immer. Auch wir als Christen sind 
Menschen. Wir reagieren zuweilen 
zu hart, zu schnell, zu unüberlegt. 
Aber auch hier weist Jesus uns 
einen Weg: „Gehe hin und versöh-
ne dich mit deinem Bruder“ (Mat-
thäus 5,24). Fehler einzugestehen 
und um Vergebung zu bitten ist 
kein Zeichen von Schwäche, son-
dern Ausdruck gelebten Glaubens.
Und schließlich: Wir sind nicht 
allein. In der Gemeinde dürfen wir 
uns gegenseitig stärken und tra-
gen. „Einer trage des andern Last, 
so werdet ihr das Gesetz Christi 
erfüllen“ (Galater 6,2). Wenn wir 
ehrlich miteinander umgehen, uns 
gegenseitig zuhören und auch 
einander zurechthelfen, dann wird 
Gemeinde zu einem Ort des Frie-
dens – ein Kontrast zur Unruhe 
draußen.
Unsere Gesellschaft sehnt sich 
nach Ruhe, nach Orientierung, 

nach Menschen, die anders re-
agieren. Wenn wir als Christen 
in Geduld, Sanftmut und Liebe 
leben, dann geben wir ein stilles, 
aber kraftvolles Zeugnis. „Selig 
sind die Friedfertigen; denn sie 
werden Gottes Kinder heißen“ 
(Matthäus 5,9), sagt Jesus. Fried-
fertigkeit heißt nicht, sich zurück-
zuziehen – sondern mutig einen 
anderen Weg zu gehen. Einen 
Weg, der Frieden stiftet, wo an-
dere laut werden. Einen Weg, der 
versöhnt, wo andere trennen. 
Einen Weg, der auf Christus hin-
weist – durch unser Reden, unser 
Handeln und unsere Haltung.
Möge Gott uns dabei helfen, in 
einer oft gereizten Welt Menschen 
des Friedens zu sein. Nicht per-
fekt, aber bereit, uns von seinem 
Geist verändern zu lassen. Denn 
dieser Geist macht nicht mutlos, 
sondern stark in der Liebe und Be-
sonnenheit.
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Ein Hoffnungsstrahl am 
Horizont — Auf dem Weg 
zurück ins Leben
Im Vertrauen auf Gottes 
gnädige Führung

(hro) Nach Zeiten der Krankheit 
oder seelischer Erschöpfung verän-
dert sich der Blick auf das Leben. 
Die Tage waren oft schwer, geprägt 
von Unsicherheit, Schwäche und 
innerer Leere. Der Alltag verlangte 
Geduld, der Körper Erholung – und 
die Seele sehnte sich nach Licht. 
Doch gerade in der Dunkelheit wur-
de vielen bewusst: Das Leben liegt 
nicht in eigener Hand, sondern in 
Gottes treuer Hand. Seine Gnade 
trägt – auch dann, wenn die eigene 
Kraft versiegt.
Mit dem Frühling in der Luft und 
dem Sommer vor Augen beginnt 
neue Hoffnung zu keimen. Viel-
leicht wird diese Jahreszeit ein 
Vorgeschmack auf Gottes erneu-
erndes Wirken. Nicht, weil etwas 
verdient wäre oder alles verstan-
den wird, sondern weil Gott in 
seiner Treue immer wieder neues 
Leben schenkt. Heilung geschieht 
– nicht immer sichtbar, nicht im-
mer schnell, aber dennoch wirklich. 
Auch gebrochene Wege gehören zu 
Gottes gutem Plan.

Noch ist nicht alles geschafft. Die 
Kräfte bleiben begrenzt, manches 
bleibt fragil. Aber es wächst eine 
stille Zuversicht: „Der Herr ist mein 
Hirte.“ (Psalm 23) Gott führt – nicht 
unbedingt zurück zu dem, was war, 
sondern an neue Orte. Und es darf 
darauf vertraut werden, dass diese 
Orte gut sind, denn Gottes Wege 
sind weise – auch wenn sie für uns 
oft verborgen bleiben.
Die Sehnsucht nach Gemeinschaft 
wächst. Nach dem Lachen anderer, 
geteilten Freuden, stillen Momenten 
am See. Denn Gottes Gegenwart 
begegnet nicht nur im Gottesdienst, 
sondern auch in der Schöpfung, im 
Nächsten, in der Stille. Wie Johan-
nes Calvin sagte: Die ganze Welt ist 
„ein Theater der Herrlichkeit Got-
tes“. Vielleicht lässt sich in einem 
Sonnenstrahl, in einem Gespräch 
oder einem Moment der Dankbar-
keit etwas von Gottes Nähe neu ent-
decken.
Solche Zeiten der Krankheit und 
des Rückzugs sind oft auch Zeiten 
der Prüfung. Was trägt wirklich? 
Nicht Erfolge oder Pläne – sondern 
allein Gottes Treue. Der Glaube 
zeigt sich dann nicht als triumpha-
ler Sieg, sondern oft als schlichtes 
Festhalten im Dunkeln. Und doch 
bleibt er ein Geschenk – von dem, 
der zuerst geliebt hat.
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Spendenquittung
Die Sammlungen in den Gottes-
diensten und Veranstaltungen der 
vergangenen Monate:

6. April Kollekte zugunsten  
Jugendarbeit: 113,00 €

4. Mai: Kollekte zugunsten Medico 
International: 102,40 €

1. Juni: Kollekte zugunsten Unicef 
Projekt Gaza-Hilfe: 100,12 €

6. Juni: Kollekte zugunsten Zivile 
Opfer des 7.10.2023: 60,00 €

Klingelbeutel zugunsten der Ge-
meindearbeit in Oldenburg: Zu-
sammen: 266,10 €.

Barspende zugunsten Gemeinde-
arbeit: 500,00 €

Allen Spender*innen ein ganz 
herzliches Dankeschön!

Spendenkonto:

Reformiert in Stadt und Land  
Oldenburg e.V.

IBAN DE25 2806 1822 0067 
1029 00

Die Stille half vielen, neu zu hören 
– auf Gottes Wort, auf das eigene 
Innere, auf die Stimmen derer, die 
mit auf dem Weg sind. Nicht alle 
Fragen wurden beantwortet. Aber es 
wurde möglich, mit offenen Fragen 
zu leben – und im Vertrauen weiter-
zugehen. Denn das Leben gehört 
Christus – im Leiden wie im Aufste-
hen, in der Schwachheit wie in der 
Hoffnung.
In solchen Zeiten wird spürbar, was 
Gemeinde bedeutet: getragen zu 
sein von Gebeten, ermutigt durch 
kleine Zeichen der Nähe, verbun-
den im Glauben. Die Gemeinde 
Christi ist ein Leib – gegründet auf 
die Liebe Gottes, fest in Christus 
verwurzelt. Ein Vers aus dem Buch 
Jesaja mag in dieser Zeit vielen ein 
Begleiter sein:

„Die aber, die auf den Herrn hof-
fen, empfangen neue Kraft,
wie Adlern wachsen ihnen 
Schwingen, sie laufen und wer-
den nicht müde, sie gehen und 
ermatten nicht.“ (Jesaja 40,31)

In dieser Hoffnung darf der Weg 
weitergehen. Vielleicht mit vorsich-
tigen Schritten, aber mit offenem 
Herzen. Denn Gott schreibt mit je-
dem Leben eine Geschichte, die 
größer ist als das eigene Verstehen. 
Eine Geschichte der Gnade.
Gottes Wege sind nicht immer 
gerade. Aber sie führen – durch 
Zerbruch, durch Umwege, durch 
Stille – hin zu dem Leben, das Gott 
bereithält: ein Leben in seiner Ge-
genwart, in seiner Liebe, in seiner 
Kraft.
Soli Deo Gloria.
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Termine
7. Juli:			   Forum Bibel 
				    Beginn: 18 Uhr im Gemeinderaum der Friedens- 
				    kirche, Peterstr. 1, Leitung: Pn.i.R. Brigitte Gläser
3. August:		  Gottesdienst
				    Beginn: 10:00 Uhr in der Garnisonkirche, Peterstr.
				    es predigt Predigerin i.E. Boomgaarden-Kirchhübel 
4. August:		  Forum Bibel 
				    Beginn: 18 Uhr im Gemeinderaum der Friedens- 
				    kirche, Peterstr. 1, Leitung: Pn.i.R. Brigitte Gläser
21. August:		  Mitgliederversammlung
				    des Vereins „Reformiert in Oldenburg e.V.“
				    in der Garnisonkirche, Beginn 17:30 Uhr
21. August:		  Gemeindeabend mit Grillen 
				    in oder neben der Garnisonkirche, Peterstraße
				    Beginn: 19:00 Uhr, Salate etc. willkommen!
1. September:	 Forum Bibel 
				    Beginn: 18 Uhr im Gemeinderaum der Friedens- 
				    kirche, Peterstr. 1, Leitung: Pn.i.R. Brigitte Gläser
7. September:	 Gottesdienst
				    Beginn: 10:00 Uhr in der Garnisonkirche, Peterstr.
7. September:	 Gospel-Konzert mit „Soul & Spirit“ aus Victorbur
				    Beginn: 16:00 Uhr in der Garnisonkirche, Peterstr.
				    Eintritt frei, Spende erbeten
				    vorher Kirchen-Café (bei gutem Wetter draußen)
21. September: 	 Morgenmahl: Der Kirchen-Brunch
				    Beginn: 10:00 Uhr in der Garnisonkirche, Peterstr.
5. Oktober:		  Erntedank-Gottesdienst
				    Beginn: 10:00 Uhr in der Garnisonkirche, Peterstr.
				    es predigt Pastorin i.R. Brigitte Gläser
				    Gemeindeblatt Nr. 21 erscheint!
Angaben ohne Gewähr, Änderungen und Abweichungen sind möglich.



22

Kontakte

Ansprechpartner „Reformiert in 
Oldenburg e.V.“ und Termine:
Thomas Severiens
Tel.: 0441 - 7 77 99 88
E-Mail: thomas@severiens.de

Ansprechpartner der Ev. - ref. 
Kirche: 
Präses Michael Weber 
Tel.: 04924 - 2001 
E-Mail: michael.weber@reformiert.de

Besuchsdienst:
Fenni Lambers
Tel. 0441 - 88 35 16

Küsterin: 
Magdalena Paturaj 
Tel.: 0170 - 8 22 53 11 
E-Mail: paturaj2@yahoo.de

Lektorendienst:
Elisabeth Adler, Käte Busch,  
Fenni Lambers, Spyros Pourtsas 
und Arno Weber
E-Mail: lektor-innen@reformiert-in-oldenburg.de
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Am Sonntag, den 7. September 2025 findet in der 
Garnisonkirche in Oldenburg ein Konzert der 
besonderen Art statt: Der Gospelchor „Soul & 
Spirit“ e.V. aus Victorbur lädt herzlich zu einem 
Konzert ein.

Die Sängerinnen und Sänger haben unter der 
Leitung von Peter Zimmermann, der den Chor im 
Januar 2023 übernommen hat, einige ihrer 
„Highlights“ ausgewählt und versprechen ein 
abwechslungsreiches Programm mit ruhigen 
Balladen, typischen Gospelsongs und afrikanischen 
Liedern. 

In seinen Konzerten lädt der Chor, der seit 
nunmehr 9 Jahren besteht, die Zuhörer immer 
wieder zum Mitmachen ein und hat es sich zum 
Ziel gesetzt, den Funken des Gospel auf das 
Publikum überspringen zu lassen. 

Seien Sie also dabei und fühlen Sie den Rhythmus 
und den Groove. 

Der Eintritt ist frei.

Wenn Ihnen das Konzert gefällt,  
freut sich der Chor über eine Spende.

Der Gospelchor 
„Soul & Spirit“ e.V. lädt 

herzlich zu einem Konzert 
der besonderen Art.

Am Sonntag, 
 den 7. September 2025

um 16 Uhr 
in der Garnisonkirche 

zu Oldenburg.

Einlass ist um 15:30 Uhr.



Online finden Sie uns unter

www.reformiert-in-oldenburg.de
 

und unter

www.facebook.com/Reformiert.Oldenburg


